Zum Mordprozeß v. Krojigt. 

Mit dem Gumbinner Urtheil haben 
ſich bis auf einige ſtrengkonſervative Blätter, z. B. 
die „Kreuz⸗ Ztg.“ alle öffentlichen Organe be⸗ 
ſchäſtigt und ausnahmslos erklärt, daß ein ſchlüſſiger 
Beweis für die Schuld des zum Tode verurtheilten 
Unteroffizierd Marten nicht erbracht ſei. Wegen 
dieſes Mangels werde fi wahrſcheinlich das 
Reichsmilttärgerich t der Sache annehmen ; 
olle dies wider Erwarten nicht geſchehen, jo 
werde der Kaiſer doch ſeine Beſtätigung des 
Urtheils fo lange ausſetzen, bis weitere Nach⸗ 
forſchungen ſtattgefunden und eine Klärung der 
dunklen Angelegenheit gebracht haben. Was 
Hickel betrifft, ſo wird vielfach hervorgehoben, 
daß von den zur Rechtfertigung der neuen Unter⸗ 
ſuchungshaft behaupteten neuen Thatſachen oder 
Verdachtsgründen nichts zu Tage gekommen und 
daß die Geſetzwidrigkeit der neuen Unterſuchungs⸗ 
haft ſomit unbeſtreitbar iſt. Das Oberkriegsgericht 
hat Hickel zwar ſofort in Freiheit geſetzt, dennoch 
iſt die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß der 
Staatsanwalt auch gegen das freiſprechende Urtheil 
der zweiten Inſtanz Einſpruch erhebt. Mit der 
Hickelſchen Sache würde dann natürlich auch die 
Martenſche Sache an das Reichsmilitärgericht ge⸗ 
langen, von dem die endgültige Freiſprechung beider 
Verdächtigen wegen Mangels hinreichender Beweiſe 
erwartet wird. 

Ueber den weiteren Gang des Gum⸗ 
binner Dramas jet bemerkt, daß der Gerichtsherr 
der Berufungsinſtanz, alſo des Oberkriegsgerichts 
zu Gumbinnen, die Reviſions⸗Anträge mit den 
Akten an den Präſidenten des Reichsmilitärgerichts 
in Berlin einzuſenden hat. Nachdem dann die 
Militär⸗Anwaltsſchaft binnen einer Woche ihre 
Gegenerklärung eingereicht hat, wird Termin zur 
Hauptverhandlung anberaumt, welcher dem Ange⸗ 
klagten oder auf deſſen Verlangen dem Vertheidiger 
mitzutheilen iſt. Der Angeklagte kann in dieſem 
Termin erſcheinen oder ſich durch ſeinen Ver⸗ 
theldiger vertreten — — der nicht auf freiem 

ö Angeklagte hat keinen Anſpruch auf 


Anweſenheit, doch kann ihm dieſe geſtattet werden. 


Während der Gerichtshof am Oberkrlegsgericht fi 
= zwei rechtsgelehrten Oberkriegsgerichtsräthen 
und fünf Offizieren zuſammenſetzt, beſteht ein 
Senat des Reichsmilitärgerichts in der Regel aus 
drei juriſtiſch gebildeten und vier militäriſchen 
Mitgliedern. 


Bilder 
aus Münchens Theatergeſchichte. 
Von Heinrich Grübel. 
(Nachdruck verboten). 


In dieſen Tagen wurde in München das neue 

Prinz Regenten⸗Theater eröffnet, das weit über 

Münchens Bannkreis hinaus in ganz Deutſchland 

Intereſſe erregt. Iſt doch dieſe Bühne zum 

Schauplatze jener Wagner⸗Jeſtſplele beftimmt, die 

mit den Bayreuther Spielen in Zukunft in Wett⸗ 

bewerb treten werden und die Wagners Gedanken, 

in der Iſarſtadt ſeine muſikaliſch⸗dramatiſchen 

Ideale in greifbarer Geſtalt zu verwirklichen, nach 

mehr als einem Menſchenalter, freilich in uner⸗ 

warteter Weiſe, nun doch noch zur That machen. 

Wie ſich die Münchener Feſtſpiele geſtalten werden, 

lüßt ſich nicht vorausſagen; ſicher aber iſt, daß 

damit von München doch ein bedeutender Impuls 

ausgeht, eine Anregung, die Münchens Stellung 

im Reiche des deutſchen Theaterlebens feittgen und 

ihr ein neues Relief geben muß. Die Begründung 

und die Beſtimmung des Prinz Regenten⸗Theaters 

rechtferligt erneut den Ruf Münchens als einer 
deutſchen Theaterhauptſtadt. | 

Das iſt die Stadt nicht immer geweſen. Die 

deutſche Bühnenkunſt hat an der Iſar zuerſt recht 

fteriled Terrain gefunden. Zu einer Zeit, als 

Hamburg und Mannheim, Weimar und Berlin 

ſchon bedeutende Stätten der deutſchen Schauſpiel⸗ 

funft waren, führte in München noch die Fremd⸗ 

üünderei das Szepter, und neben den italieniſchen 

| te franzöſiſchen Opern und Balleten konnte ſich 

r der gute, alte Hans Wurſt auf den Brettern 

halten. Es war ein geborner Augsburger und 

% Rechtskandidat, Namens Franz Nieſer, 

der in München zuerſt ordentliche deutſche Komödie 

ſpielte. Wie dürftig ſeine Anfänge waren, beweiſt 

der Umſtand, daß ſeine Abendkoſten — die Schau⸗ 

ſpielerhonorare ausgenommen — ganze 10 fl. 14 kr. 

betrugen. Er drang aber doch durch, gewann die 


Unterſtützung des Hofes und wurde ſogar für dle 


Dienfte von der Akademie der Wiſſenſchaften durch 
die goldene Medaillie ausgezeichnet. Als dann 
Karl Theodor den bayeriſchen Thron beitieg, vers 
pflanzte er aus Mannheim die wohlbekannte 
Marchand'ſche Truppe, über die auch Goethe in 


„Wahrheit und Dichtung“ recht günftig geurtheilt 


4 u. 


von Babo kannte die Münchener. 1804 gab er 


CC ĩ ie De 


Sonnabend, den 24. Auguft 


hat, nach München. Die Leitung des Theater⸗ 
weſens aber übernahm zuerſt in privater Entrepriſe, 
dann als kurfürſtlicher Intendant der Graf Seeau. 

Die Münchener Theatergeſchichte iſt ergötzlich 
reich an originellen Perſönlichkeiten und Begeben⸗ 
heiten, und der Graf Seeau ſteht unter den 
Münchener Theater⸗Origlnalen nicht an der letzten 
Stelle. Obwohl Herrſcher in dieſem Reiche des 
ſchönen Scheines, war er doch ein etwas rauher 
Herr, und wir leſen, daß ſeine heftigen Sitten 
damit entſchuldigt wurden, daß er lange Zeit 
Jagdkavalier und Militär geweſen ſei. Wie kam 
nun aber der rauhe Jünger St. Huberti dazu, 
ſich Melpomenen und Thalien zu verloben? Ja, 
er war eben damals der einzige Kavalier bei Hofe, 
der einen Steyerſſchen auf der Violine ſpielen 
konnte — und das war ſeine Legitimation für 
das Amt eines Intendanten. Ein Bildchen, das 
wir meinen, den Kunſtgeſchmack und die Kunſt⸗ 
bildung Münchens vor mehr als 100 Jahren an⸗ 
ſchaulicher vor Augen führt, als lange Darſtellungen 
es vermöchen. Uebrigens hat der Graf⸗Intendant 
den alten Jäger auch als Theaterdirektor nicht 
vergeſſen und iſt wenigſtens ſeinen ſportlichen 
Neigungen treu geblieben. Einmal wettete er mit 
zwei andren Kavalleren, daß ein Münchener Lohn⸗ 
kutſcher den Weg von München bis Augsburg und 
wieder zurück in zwölf Stunden machen könnte. 


Er gewann, und um dem Kurfürſten dies Ergebniß 


ſchnellſtens mitzutheilen, ſchleppte er die abgehetzten 
Mähren ins Theater, ließ nach Aktſchluß den 
Vorhang aufziehen und präſentirte ſie als Sieges⸗ 
trophäen. Der Kurfürſt, ſo hören wir, wälzte 
ſich vor Lachen, das Publikum applaudirte und 
warf dem Pferdeknechte bayeriſche Thaler auf die 
Bühne. 

252 dem Reportoir machte es der Graf 
Seeau alſo: Er giebt alle Stücke auf Riſiko; 
gefallen fie jo brüſtet er fi mit feinem Geſchmack, 
gefallen fie nicht, jo ſchimpft er über alles.“ 
Es ſoll ſolche Seeau's auch heute noch geben. 
Uebrigens ſtimmen verſchiedene Kritiken darin 
überein, daß das Münchener Theater damals im 
ganzen gar nicht ſo übel war. Ein reiſender 
Franzoſe erlärte ſogar einmal (1784), er wiſſe 
nicht mehr als drei oder vier Theater in 
Frankreich, die er dem Münchener vorziehe für 
uns bleibt entſcheidend, doß das Münchener 
Theater damals eine Anregung und Wirkſamkeit 


über München hinaus noch nicht zu entfalten 


vermochte. Darum können wir dieſe Epoche 
verlaſſen. Vorher aber noch eine kleine Illustration 
damaliger Münchener Theaterſitten, uns überliefert 
von dem Kompoſiteur Wolfgang Amadeus Mozart. 
Die Münchener ziſchten nämlich die beiden erſten 
Aktricen der Marchand'ſchen Truppe 1778 aus, 
„und war jo ein Lürm, daß fi der Kurfürſt 
ſelbſt über die Loge neigte und „ſch“ machte, — 
nachdem ſich aber kein Menſch irre machen ließ, 
hinabſchluckte, und aber der Graf Seeau, nachdem 
er einigen Offilzieren ſagte, fie jollten doch keinen 
ſolchen Lärm machen, der Kürfürſt ſähe es nicht 
gerne, zur Antwort bekam, fie jeten um ihr baar 
Geld da und hätte ihnen kein Menſch zu befehlen.“ 
Bravo, Alt⸗München! 

Der alte Jagdcavalier und Theater⸗Intendant 
ſtarb 1799 in dem geſegneten Alter von 84 
Jahren, und das Theater leitetete nach ihm Herr 
von Babo. Der Herr Babo war ſelbſt vom 
dramatijchen Metier und hat, wie männiglich 
bekannt eine Tragöde „Otto von Wittelsbach“ 
geſchrieben er hat aber etwas ſeltſame Urtheile 
über die Poeſie gehabt, beſonders hinſichtlich der 
Werke des Herrn von Schiller, jenes Vertreters 
der „neupoekiſchen Dramatik“. die, wie er meinte, 
mit einem hohen poetiſchen Werthe gar keinen 
dramatiſchen verbinde. Den dramatiſchen Werth 
hingegegen erkannte er den Stücken des Hern von 
Kotzebue zu, und ſo kann es uns dann nicht 
verwundern, daß im Reportoire des Münchener 
Theaters damals Kozebue triumphirte und 
Schiller übel weg kam. Uebrigens, der Herr 


endlich die Wallenſtein = Trilogie, und die 
Einnahmen betrugen für die „Piccolomini 58 fl. 
27 kr. und für „wWallenſteins Tod“ 81 fl., 
wührend die Ausgaben ſich auf über 1000 
Gulden beliefen! Der Herr von Babo kannte, 
ſagen wir, die Münchener und wußte, weshalb ſie 
jo ſchwer zum Beſuche des Hoftheaters heran: 
zukommen waren; i J. 1808 hat er es einmal 
recht draſtiſch ausgeſprochen: „Theils aus 
Mangel an Kultur, theils aus Gewohnheit einer 
handgreiflicheren oder konſumtiblern Ergötzlichkeit“. 
O ihr Dulte, ihr Feſtwieſen, Faſtnachtstänze, 
Biermuſiken und Anſichtsfeſte Alt⸗Münchens! 
Ueber faſt ein halb Jahrhundert Münchener 
Theatergeſchichte können wir jetzt ſachte hinweg⸗ 
gleiten. Es hat ein mehr lokales Intereſſe. Das 
Theater konſolldirte ſich, eine Reihe vorzüglicher 


Krüfte wirkte hier, aber weitreichende Einflüſſe, 


die Bühnen, wie die von Berlin, von Wien, von 
Dresden, auf Deutſchlands Theaterleben ausübten, 
darf man in Münchens damaliger Theatergeſchichte 
Dies ändert ſich in der zweiten 
Hälſte des neunzehnten Jahrhunderts, und unleug⸗ 


nicht ſuchen. 


bar iſt es Franz Dingelſtedt, der hierzu den An⸗ 
ſtoß gegeben hat. Nur ſechs Jabre 
(185157) iſt der „kosmopolitiſche Nachtwächter“ 
Intendant des Münchener Theaters geweſen, aber 
die von Heine ihm nachgerühmten „langen Fort⸗ 
ſchrittsbeine“ hat er in dieſer Zeit doch wacker ge⸗ 
rührt. Ein bedeutſames Unternehmen war vor 
Allem das „Geſammt⸗Gaſtſpiel“, das im Jahre 
1854 anläßlich der Münchener Induſtrie⸗Aus⸗ 
ſtellung ſtattfand. Damals wirkte u. a. Emil 
Devrient, Anſchütz, Döring, Hendrichs mit; Marie 
Seebach ſpielte die Louiſe Millerin, die Haizinger 
die Frau Miller, Julie Rettich die Iſabella in 
der „Braut“. Ein weiteres Ereigniß der Dingel⸗ 


ſtedt'ſchen Amtsführung war, daß Richard Wagner 


auf der Münchener Bühne erſchien, begrüßt von 
den freundlichen Worten: „Der Orpheus, welcher 
im Dresdner Mai⸗Aufſtande durch ſein Saltenſpiel 
Barrikaden gebaut, der landesflüchtige Verbrecher, 
er findet Unterſtand in einem Kunſttempel des 
Königs von Bayern.“ Trotzdem endete die Schlacht, 
die am 12. Auguſt 1855, dem Tage der Erſt⸗ 
aufführung des „Tannhäuser“, geſchlagen wurde, 
mit einem glänzenden Siege, und der „Tann⸗ 
häuſer“ wurde ſogar ein Kaſſenſtück erſten Ranges. 
Dingelſtedt mußte gehen, mußte partikulariſtiſchen 
und klerikalen Angriffen ſchließlich weichen; Richard 
Wagner aber blieb, blieb in Verbindung mit dem 
Münchener Theater, das für ihn und für das er 
ſo bedeutungsvoll werden ſollte. Das Jahr 1858 
brachte die erſte Lohengrin⸗Aufführung; die Auf⸗ 
nahme war kühl — aber es ſaß da in der Königs⸗ 
loge ein gewiſſer ſchlanker, etwas blaſſer Jüngling 
von 15 Jahren, mit einem großen, brennenden, 
ſchwarzen Auge, der regungslos dieſe Offenbarung 
einer glühenden Künſtterſeele in ſich aufnahm, um 
ſie nie wieder zu vergeſſen. Die Namen König 
Ludwigs und Richard Wagners bezeichnen jene 
Epoche des Münchener Theaters, in der es ſich 
zu nationaler Bedeutung emporſchwang. Damals 
wurde Hans von Bülow, damals Peter Cornelius 
nach München gezogen; damals dirigirte Richard 
Wagner hier ſeine Werke, erſchien „Triſtan“, 
erſchtenen die „Meiſterſinger“. Ein leuchtender 
Glanz ſcheint uns heut über dieſer Epoche zu 
liegen, aber das Gedächtniß unſerer Zeit iſt kurz, 
und ſo muß denn doch an die tiefen Schatten 
erinnert werden, die neben jenem Glanze liegen, 
an die wüſten Verleumdungen, die gegen den 
norddeutſchen, proteſtantiſchen und angeblich fort⸗ 
ſchrittlichen „Günſtling“ des Königs geſchleudert 
wurden. Da ſollte Wagner in einem unerhörten 
Luxus leben, in einem ganzen Meere feidener 
Schlafröcke ſchwelgen und dabei ſeine Frau 
jämmerlich darben laſſen .. . Ueber dieſe Dinge 
ſind nun heut die Fluthen ſchon hinweggerauſcht; 
damals aber war die Folge, daß Wagner zeit⸗ 
weilig den Schauplatz räumen mußte und — last 
but not least — daß das Wagner⸗Theater in 
München nicht zu Stande kam. 

Die nationale Bedeutung, die das Münchener 
Theater damals gewonnen hat, hat es ſeltdem 
mit unermüdlicher Rührigkeit feſtgehalten. Schon 
1880 hat ein neues „Geſammt⸗Gaſtſpiel“ in 
München ſtattgefunden, auf das durch die Be⸗ 
theiligung von Künſtlern, wie Förſter, Sonnenthal, 
Barnay, die Wolter, die Trieb⸗Blumauer, Pauline 
Ulrich u. ſ. w. die Aufmerkſamkeit von ganz 
Deutſchland gerichtet wurde. Von hieraus ging 
dann jene jzeniſche Reform aus, die an die Tra⸗ 
ditionen der Shakeſpearebühne anknüvfte und da⸗ 
durch die Vereinfachung des allzu komplizirten 
Theatermechanismus zu erreichen ſuchte. Hier 
wurden andererſeits die techniſchen Hilfsmittel des 
modernen Theaterbetriebes zur höchſten Voll⸗ 
kommenheit entwickelt. Hier wurden endlich jene 
ſommerlichen Muſteraufführungen veranſtaltet, von 
denen vielfache Anregungen ausgegangen ſind. So 
zeigt das Münchener Theaterleben jetzt überall 
Bewegung, Rührigkeit, Kraft. Möge auch das 
neue Prinz Regenten⸗Theater nicht nur im engeren 
Sinne ein Münchener Theater, ſondern ein deut⸗ 
ſches Theater werden, ein Theater, von deſſen 


Thaten und Schickſalen die Qualen der deutſchen 


Bühnenkunſt dereinſt zu jagen und zu fingen 
haben. 


Das Pech des Leutnants. 

Ein fatales Nachſpiel hat die Spritzfahrt des 
Leutnants k. vom Telegraphen⸗ Bataillon I ge⸗ 
funden, die er am 9. Tage des wunderſchönen 
Monats Mai dieſes Jahres nach der Blüthenſtadt 
Werder bei Potsdam unternahm. Der Leutnant 
hatte ſich in ein feſches Radlerkoſtüm geſteckt und 
ein Zweirad zwiſchen die Beine genommen. An 


lang 


; | (Zweites Blatt.) | 
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demſelben Tage radelte aber auch eine holde Maid 
4 einem nicht minder feſchen Koſtüm deſſelben 
egs hinaus in die Welt und beider Wege be⸗ 


gegneten ſich. 


Leutnant ging auf alle die kleinen Capricen ein, 
die ſeine maienfriſche und malenfrohe Begleiterin 
hatte, und um dem Vergnügen die Krone aufzu⸗ 
ſetzen, ließen ſich beide in Werder photographiren. 
Sie geriethen in das Atelier des Photographen 
Ferdinand Braun, welches in einem Garten mitten 
unter den duftigſten Blüthen ſtand. Der Photo⸗ 
graph, der ſonſt fein Domicil in Schöneberg hat, 
macht im Sommer „Studienreiſen“ und hatte für 
die Zeit der Kirſchen⸗ und der Apfelblüthe ſich in 
Werder niedergelaſſen. Der Leutnant ließ ſich 
mit feiner Geſellſchafterin hinter einem Rade 
ſtehend an die Platte feſſeln. Er nahm ein halbes 
Dutzend der neu geſchaffenen Erinnerungs blätter 
an frohe Stunden mit ſich, bezahlte die Rechnung 
und ſetzte die Maienfahrt fort. Er ſollte in der 
allerunangenehmſten Welſe an das kleine Aben⸗ 
teuer erinnert werden. Der Photograph hatte 
verrätheriſcherweiſe das wirklich reizende Pärchen 
in der naturgetreuen Nachbildung ſeinem Album 
einverleibt und ſchickte nun einen Theil ſeiner Samm⸗ 
lung an den Kaufmann Edgar Schmidt in Dresden, 
welcher ſich damit befaßt, hübſche Photographien 
in ungemeſſenen Mengen zu vervielfältigen und 
in irgend einer Form auf den Markt zu werfen, 
ſei es, daß ſie als „ein Blick in die Zukunft“ in 
Geſellſchaft von „Planeten“ von neugierigen 
Bauerndirnen, oder als „Poſtkarten“ bezw. 
„Anſichtskarten“ verkauft werden. Das Unglück 
wollte es, daß ſich unter der von Braun ein⸗ 
geſandten Collection der Herr Leutnant befand 
und daß gerade er vor den Augen des „kunſt⸗ 
verſtändigen“ Herrn Schmidt Gnade fand. Nun 
aber ſchritt das Unglück auf Radlerflügeln fort. 
Herr Schmidt lieferte 10 000 Stück der Verviel⸗ 
fältigungen an Wertheim und dieſer überſchwemmte 
Berlin damit. Kein Tag verging, ohne daß der 
Herr Leutnant von Seiten ſeiner Bekannten ſein 
Conterfei in Dutzenden von Exemplaren zuge⸗ 
dee empfing und jedesmal war der beigedruckte 

ers ' 

„Nichts Schön’res, als auf dem flinken Rad — 

Durchfliegen die Welt, die weite — ch) 

O Wonne, wenn einer ein Liebchen hat — 

Das luſtig ihm radelt zur Seite! — 
dick unterſtrichen. Der Leutnant konnte ſich vor 
dieſer Sturmfluth von Zuſendungen nur durch 
einen Appell an die Staatsanwaltſchaft retten. 
Am Montag hatten ſich der Photograph Braun 
und Kaufmann Schmidt wegen Vergehens gegen 
das Geſetz zum Schutze der Photographie vor der 
zweiten Ferienſtrafkammer am Berliner Land⸗ 
gericht II zu verantworten. Braun wurde zu 
500, Schmidt zu 200 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. 
Auch wurde auf Einziehung der Bilder, Platten 
und Formen erkannt. 

— 


Haus- und Candwirthſchaft. 


— München, 21. Auguſt. Der 17. deutſche 
landwirthſchaftliche Genoſſen⸗ 
ſchaftstag wurde heute Vormittag im alten 


Rathhausſaale durch den Verbandsanwalt Geheim⸗ 
rath Haas eröffnet. 


Prinz Ludwig von Bayern 
übernahm auf Einladung den Ehrenvorſitz mit 
einer längeren Anſprache, in welcher er betonte, 
daß neben allen ſonſtigen nothwendigen Maß⸗ 
nahmen zur Hebung der Landwirthſchaft auch der 
Landwirth ſelbſt tätig vorwärts ſtreben und ſich 
dabei mit Anderen zuſammenſchließen müſſe, um 
ſeine Produkte richtig auf den Markt bringen und 
zu entſprechendem Preiſe verkaufen zu können. 
Hierfür ſeien die Genoſſenſchaften eines der beſten 
Mittel. Der Prinz verbreitete ſich dann über die 
verſchiedenen Arten der landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
noſſenſchaften, Einkaufs⸗, Kredit, Verkaufsge⸗ 
noſſenſchaften und andere und betonte dabel, wer 
ſich einer Genoſſenſchaft anſchließe, gebe einen 
Theil feiner eigenen Selbſtändigkeit auf. Der 
Vortheil, der daraus entſpringe, komme jedoch 
nicht nur ihm ſelbſt, ſondern der Allgemeinheit zu 
Gute. Auf die Rede des Prinzen, welche mit 
lebhaftem Beifall aufgenommen wurde, folgten 
Begrüßunganſprachen ſeitens der Vertreter des 
bayeriſchen Miniſteriums des Innern, der Stadt 
München, des preußiſchen Landwirthſchaftsmi⸗ 
niſteriums und der öſterreichiſchen Genoſſenſchaften. 
An den Kaiſer, ſowie an den Prinzregenten wur⸗ 
den Huldigungstelegramme geſandt. Dann hielt 
Reichsrath Freiherr v. Soden einen Vortrag über 
die geſchichtliche Entwickelung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaftsweſens in Bayern. Im wei⸗ 
teren Verlaufe der Verhandlungen wurde eine 
Reſolution des preußiſchen Landtagsabgeordneten 
Ring⸗Düppel angenommen, welche betont, daß im 
Hinblick auf den ſtetig wachſenden Viehverkehr von 


N . A ein 


Beide fanden ſich und genoſſen den 
ſchönen Maientag gemeinſchaftlich. Der Herr 


Süddeutſchland nach Norddeutſchland eine genoſſen⸗ 
ſchaftliche Zuſammenfaſſung der deutſchen Produ⸗ 
zenten dringend erforderlich und ſofort in Angriff 
zu nehmen ſei. 

— München, 22. Auguſt. Der deutſche 
landwirthſchaftliche Genoſſenſchaftstag wählte zum 
Verſammlungsort im nächſten Jahre Kiel. 


Vermiſchtes. 


Das Breslauer Oberkriegsgericht 
verurtheilte den Unteroffizier Bockſch vom Inf.⸗ 
Regt. 62 in Ratibor wegen Mißbrauchs der 
Dienſtgewalt zu Degradation und ſieben Wochen 
Gefängniß. 

Ein Wirbelſturm hat die Barbados⸗ 
Inſeln im Atlantiſchen Ozean heimgeſucht. In 
St. Vincent ſind ſämmtliche im Hafen liegenden 
Schiffe zerſtört worden. 

Der Wunſch einer Königin. Die 
Königin von England hat durch eine ihrer Hof⸗ 
damen der Lady Amherſt of Hackney ſchreiben 
laſſen, daß ſie ſich ſehr freuen werde, wenn ſie 
etwas thun könne, um der engliſchen Induſtrie zu 
helfen. So hoffe ſie, daß alle Damen, die bei 
den nächſtjährigen Krönungsfeierlichkeiten zugegen 
ſein werden, zu ihren Toiletten nur Material ge⸗ 
brauchen werden, das in England angefertigt iſt. 
Die engliſchen Geſchäftsleute werden ſich eins 
lachen. 

Eine Dame im höheren Forſtamt. 
In den Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt 
Miß Myra L. Dock aus Harrisburg zum Mit⸗ 
glied der Staatlichen Kommiſſion für das Forſt⸗ 
weſen in Pennſylvanien ernannt worden. Miß 
Dock hat ſich ſelt einer Reihe von Jahren mit 
dem Forſtweſen in Pennſylvanien beſchäftigt. Sie 
hat darüber eine Anzahl Vorträge gehalten und 
hat das Forſtweſen bei amerlkaniſchen und deutſchen 
Lehrern ſtudirt. Ihre Ernennung iſt eine Aner⸗ 
kennung des Intereſſes, welches die Frauen von 
Pennſylvanien dem Forſtweſen zuwenden. 

Aus dem Rieſengebirge wird 
geſchrieben: Infolge der anhaltend warmen 
Witterung, die den ganzen Sommer hindurch auch 
in den höheren Gebirgslagen vorherrſchte, hat ſich 
die ſchönſte Pflanze der Herbſtflora ſehr raſch 
entwickelt. Es iſt der Enzian, der mit ſeinen 
azurblauen glockenförmigen Blüthenhüllen an den 
Kammwegen den Wanderer begrüßt. Es if 
wohl erklärlich, wenn jeder Gebirgsbeſucher ſich 
mit dieſer Blume ſchmückt. Eine Schädigung 
dieſer Pflanzenart iſt hierbei wohl als ausgeſchloſſen 
anzuſehen, da ein Herausreißen des weitverzweigten 
Wurzelſtockes nicht zu befürchten iſt. 

Eine Verkehrs⸗Verluſtliſte bringen 
Berliner Blätter. Nach ihr beträgt die Zahl 
der während dreier Monaten in den Straßen 
Berlins durch die elektriſchen Bahnen, die Pferde⸗ 
bahnen und die Omnibuſſe ums Leben beziehungs⸗ 
weiſe zu Schaden an ihren Gliedmaßen gekommen en 
Perſonen 483. Eine ungeheuerliche Zahl, ſelbſt 
für eine Stadt wie Berlin. 

Von den Machenſchaften des in 
Berlin verhafteten Kreditſchwindlers Max 
Opitz theilt man dem „Berl. Tagebl.“ aus 
Kiel noch folgende Probe mit: Angeblich auf 
Anregung des Herzogs Ernſt Günther von 
Schleswig⸗Holſtein ſollte in Grafenſtein, dem 
Beſitz des Herzogs, eine große Zementfabrik 
errichtet werden. Wie ſich jetzt herausſtellt, iſt 
dieſe Gründung von Opitz geplant worden, der 
den Namen des Herzogs gemißbraucht hatte, um 
Kapitaliſten für den Plan zu gewinnen. Die 
Angelegenheit iſt nun ſelbſtverſtändlich in's Waſſer⸗ 
gefallen. 


Bekanntmachung. 
Bei der unterzeichneten Verwaltung iſt 
die Stelle eines 
Polizei⸗Wachtmeiſters 


Bekanntmachung. 


Die an Unbsmittelte (Schüler, Lehrlinge, 
Dienſtmädchen und Andere) zur Ausgabe 
durch dle Herren Lehrer, 
Armendeputirten gelangenden 


Kolumbien, die ſüdamerikaniſche Republik, 
die mit Venezuela in Fehde liegt, hat ein 
Drittel der Kriegsmarine verloren. 
Nach einem Telegramm aus Colon ſcheiterte das 
kolumbiſche Kanonenboot „La Popa“ während der 
Ueberfahrt von Cartagena nach Savanilla. Man 
glaubt, daß die Beſatzung und die an Bord be⸗ 
findlichen Truppen ſich gerettet haben. Die ganze 
Kriegsmarine Kolumbiens beſtand aus 3 Kanonen⸗ 
booten mit je einem Geſchütz. 

Der Schön heits wettbewerb für 
Männer, den der „Deutſche Verein für 
intelligente Leibeszuch“ (() am vergangenen Sonntag 
im Licht⸗Luftſportbad am Kurfürſtendamm in Berlin 
veranſtaltete, erfreute ſich einer regen Theilnahme. 
Es war ein eigenartiger Anblick, die Paläſtra 
angefüllt zu ſehen von einer nach vielen hunderten 
zählenden Menge nackter Männer, vom Greis 
herab bis zum halbwüchſigen Buben. In dem 
Schönheitswettbewerb erfuhren viele Bewerber eine 
arge Enttäuſchung. Von den vierzig, die ſich 
ſelbſt genug für ſchön hielten, um konkurrieren 
zu können, wurden nur ſieben von den Preis⸗ 
richtern zur Konkurrenz zugelaſſen. Profeſſor 
Fritſch, Direktor des phyſiologſſchen Inſtituts der 
Univerſität Berlin, motivirte in ſeiner Rede 
die Geſichtspunkte, von denen aus das Preis⸗ 
gericht urtheile. Nicht auf die ſchöne Larve käme 
es an, ſondern auf die gleichmäßige kräftige Aus⸗ 
bildung aller Muskeln und Bänder. Mit ihm 
fällten Prof. Peter Breuer (der Schöpfer des 
Kaiſerdenkmals in Halle), Profeſſor Jananſch von 
der Kunſtakademie und Maler Fidus das Urtheil. 
Die drei Preisgekrönten waren von kräftiger 
unterſetzter Figur, die ſicher nicht dem vulgären 
Schönheitsbegriff unſerer lieben Frauen enlſprechen 
dürfte. 

Einen guten Fund machte in Hamburg 
ein Geſchäftsmann, der eine große Familie zu 
ernähren hat, und mit Glücksgütern nicht geſegnet 
iſt. Durch lange Krankheit ſeiner Frau iſt der 
Mann zurückgekommen, ſo daß er große Mühe 
hat, ſeinen Verpflichtungen gerecht zu werden. 
Der Arzt, der die Frau behandelt hat, ſandte 
ſchon mehrmals Rechnungen, die der Mann nicht 
bezahlen konnte. Vor einigen Tagen erhielt er 
einen Mahnbrief mit Klagedrohung. Um den 
Arzt bezahlen zu können, beſchloß der Mann, 
eine uralte Bibel, ein Erbſtück der Familie, 
von dem ſein Vater vlel gehalten hatte, zu verkaufen. 
Beim Durchblättern des alten Werkes fand er 
einen verſiegelten Brief mit der Aufſchrift: „Für 
den Finder.“ Der Brief zeigte die Schriftzüge 
und die Unterſchrift des Vaters des Geſchäfts⸗ 
mannes und lautete folgendermaßen: „Da ich ſicher 
weiß, daß der Menſch erſt in ſeiner höchſten 
Noth zur Bibel greift und das Wort Gottes 
erſt lieſt, wenn er nicht mehr weiß, was er be⸗ 
ginnen ſoll, ſo habe ich 2000 Mk. in Tauſend⸗ 
markſcheinen zwiſchen die Seiten 141 und 142 
gelegt. Hamburg 17. Juni 1879.“ Der Ge⸗ 
ſchäftsmann fand richtig dieſe Summe, mit der 
ihm jetzt geholfen iſt. 

Die Bekämpfung der Müden- 
plage in den Großſtädten. Prof. 
Blanchard in Paris hat die Aufmerkſamkelt der 
dortigen Akademie der Medizin auf die Thatſache 
gelenkt, daß in der franzöſiſchen Hauptſtadt die 
Mückenplage in ſtetiger Zunahme begriffen iſt und 
daß die Möglichkeit einer Verbreitung von Krank⸗ 
heiten durch dieſe Inſekten beſteht. Er erinnert 
an die geſchichtliche Thatſache, daß im Alterthum 
verſchiedentlich Städte und Kurorte verlaſſen werden 
mußten, weil ſie von Moskitos überfallen wurden, 
und daß auch jetzt viele Städte und ganze Gebiete 
in ihrem Handel und ihrer Entwickelung durch die 
Mückenplage erheblich leiden. Eine unmittelbare 


Bezirks vurſteher, 
Badekarten 


vom 1. Oktober cr. ab zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 
1500 Mark und ſteigt in Perioden von 
4 mal 5 Jahren um je 100 Mark bis 
1900 Mark. Außerdem werden 132 
Mark Kleidergelder und 10 Proc. des 
jeweiligen Gehalts als Wohnungsgeld⸗ 
yufuß gemäftt 

Während der Probedienſtzeit werden 
an Diäten 107 Mk. monatlich und das 
Kleidergeld gezahlt. 

Die . erfolgt zunächſt auf 
6 Monate Probe, demnächſt nach be⸗ 
wleſener Brauchbarkeit auf dreimonatliche 
Kündigung mit Penſionsberechti⸗ 
gung. Die Militärzeit wird bei der 
Penfionirung voll angerechnet. 

Bewerber müſſen im Polizeidienſt be⸗ 
reits erfahren ſein und in ſchriftlichen 
Arbeiten gewandt ſein. Polniſche Sprache 
iſt erwünſcht. 

Militäranwärter, welche ſich bewerben 
wollen, haben Civllverſorgungsſchein, 
Lebenslauf, militäriſches Führungszeug⸗ 
niß, ſowie etwaige ſonſtige Atteſte mit⸗ 
telſt ſelbſigeſchriebenen Bewewerbungs⸗ 
fchreibens bei uns einzureichen. Ber 
werbungen werden bis zum 20. Sep⸗ 
tember er. entgegengenommen. 


berechtigen zur Benutzung der Weichſelfähre 
egen Zahlung von 2 Pfennig jür Hin⸗ und 
Rbafehrt nur in dem Falle der ſich zeitlich 
an ſchließenden 


Dill'ſchen 
Badeanſtalt. 

Nur für dieſen Zweck dürfen fie verabfolgt 
und benutzt werden. Die Strafe des Be⸗ 
truges kann fogar bei anderweitiger Benutzung 
unter Umfländen eintreten, wie in dem vor⸗ 
ee Falle, daß ein Geſchäfts inhaber 

ie Badekarten durch Lehrlinge lediglich zur 

Verbilligung von Geſchäftsgängen benußen 
läßt. Um Mittheilung dieſes dei Ausgabe 
der Karten wird erſucht. 

Thorn, den 13. Juni 1901. 


Der Magiſtrat. 


7 


Warum ſterben 


Kinder oft im 3 Alter, 

well ſie es verſäumen, recht⸗ 
raus; zeitig den gegen Huſten, 
Mädchen 2 40 im Kehlkopf, Hei 
ſerkeit, Keuch⸗, Stick⸗und Krampf⸗ 


Männer Suiten, Aſt hma, Athem⸗ 
noth, Lungenleiden 
bewährten Jssleib’s 


Katarrh⸗Brödchen 


Benutzung der 


In Thorn bei Herrn Anders &Co Breiteſt. 


” 


Thorn, den 7. Auguſt 1901. 


Der Magiſtrat. 
Selhstverschuldete Schwäche 


der Männer, Pollut., ſämmtliche Geſchlechts⸗ 


krankh. heilt 
Dr, Mentzel, nicht appro Arzt, Hamburg, 
Seilerſtra 8 


de 27, I. Ausw. brieflich 


zu gebrauchen. Beutel a 35 Pf. bei: 
C. Majer, Breiteſtr., C A. Gucksch 
Breiteſtr., H Claass, Seglerfir., An 
ders & Co, Breiteſtr. 


7 4 n 8 4 Zim., Zub., Waſſerl., a. Verl. Pferdeſt. 


Kräuter⸗Bonbon u 
vnds: 


Gefahr der Krankheitsverbreitung durch die Mücken 
liegt in Paris gegenwärtig, ſoweit es ſich beur⸗ 
theilen läßt, noch nicht vor, da die Mückengattung 
Anopheles, der die Verbreitung der Malaria und 
anderer Krankheiten zugeſchrieben wird, dort nicht 
vorkommt, aber auch die gewöhnliche Stechmücke 
der Gattung Culex darf keineswegs als ganz un⸗ 
ſchädlich betrachtet werden, da ſie zur Uebertragung 
gewiſſer paraſitiſcher Krankheiten fähig iſt. Vielleicht 
kann ſie z. B. zur Verbreitung des Ausſatzes 
mitwirken. Blanchard deutet darauf hin, daß nach 
den Unterſuchungen in Konſtantinopel die An⸗ 
ſteckung durch den Ausſatz wahrſcheinlich nur 
während der Nachtzeit ſtattfindet. In jedem Fall, 
auch wenn die Mücken nicht geradezu eine Gefahr 
für die Volksgeſundheit darſtellen, iſt ihre Aus⸗ 
rottung wünſchenswerth, weil ſie eine außerordent⸗ 
liche Beläſtigung der Menſchheit mit ſich bringen. 
Die Larven der Mücken, die ſich in ſtehendem 
Waſſer entwickeln, können dadurch vernichtet 
werden, daß Petroleum in die Pfützen gegoſſen 
wird. 

Ein eigenartiger Schwindel iſt 
in Paris aufzedeckt worden. Seit einiger Zeit 
kam dort merkwürdig häufig der Fall vor, daß 
anſcheinend ſehr ſanfte Wagenpferde Menſchen an⸗ 
biſſen und die Beſitzer der Thiere dafür Schaden⸗ 
erjag zahlen mußten. Eine Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft, die aus dieſem Grunde mehrmals angezapft 
wurde, veranſtaltete endlich eine Unterſuchung, und 
da ſtellte es ſich heraus, daß eine Bande von 
acht Uebelthätern auf den pfiffigen Einfall gerathen 
war, eine Beißmaſchine zu konſtruiren, welche die 
Form eines Pferdegebiſſes trug. In der Dunkel⸗ 
heit ſchlichen ſich je zwei Geſellen an die Pferde, 
reizten ſie und brachten ſich dann mit der Maſchine 
die nöthige Wunde bei, die ihnen zwiſchen 200 
und 500 Franken eintrug. Die Polizei wurde 
benachrichtigt, und es gelang, die Maſchine zu 
konfisziren und die Bande zu verhaften, deren 
Mitglieder zu zwei Monaten Gefängniß verur⸗ 
theilt wurden. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 
ER RES RER Er NE BE Eee 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 22. Auguſt 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden auße 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Fact dei ⸗ 
Provlſton uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüt«! 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 756— 766 Gr. 169 bis 
173 Mk. 


inländiſch roth 783—807 Gr. 164— 166 M. bez. 
tranfito, hochbunt und weiß 761 Gr. 136—137 Mk. 
tranſito roth 766 Gr. 125 Mk. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 713 Gr. 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 729 —732 Gr. 134— 136 Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche große 662—718 Gr. 128 — 142 Mk. 
inländiſche kleine 680 Gr. 124 M. bez. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 132 — 136 Mt. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter⸗ 253 — 254 Mk. 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito weiße 117 Mk. bez. 


Wicken per Tonre von „000 Kilogr. 
tranſito bunt 747 Gr. 125 Mk. 
tranſito grüne 106—118 Mk. 


Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inlädiſſch Winter⸗ 195— 244 Mk. bez. 


* 


Kleeſaat per 100 Kilogr. 
weiß 4,15— 4,20 Mk. 
ſchwediſch 4,45 —4,50 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
Bromberg, 22. Auguſt 1901. 


We 7 n 170-176 N., abfall. blauſp. Qualität unter 
otiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 135 —144 Mk. feinft. über Noti 


Gerſte nach Qualilät 120 —125 Mk. 
gute Brauwaare 130—135 M. nominell. 


Futtererbſen nom. bis 120—135 Nr. 
Kocherbſen 180 Mark. 


Hafer 140—145 Mk., 
neuer 125 —135 Mk. 


Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


Thorner Marktpreiſe v. Freitag, 25. Auguſt. 
Der Markt war gut beſchickt. 


niedr. | höchſt. 
Benennung Frei 

| 4 
Weizen 00 Kilo 16 50 17 — 
Roggen 5 139011450 
Gerte ARE a, 12 — 113 |20 
—— 3 e = 12 — 11320 
0 K ne 10—1— — 
Heu r ” 9 — 10 | — 
Erbſen — " 17|— [181 — 
ER N 33% 50 Kilo] 1150] 2 — 
WW ttt 22 
Roggenmehl „1 
»; 2,4 Kilo | — 501 —— 
Rindfleiſch (Keule). 1 Kilo] 1 10 130 
= uchfl. % 111 
Kalbfleiſch ; 3. „ 180 120 
Schweinefleiſch te ie 1130 150 
Hammelfleiſch fe * 1110 120 
Geräucherter Speck. re 11601 | — 
Schma z . W ee ee 
Rapen ans + vr > 11601 —|— 
Bonbeeue an is „er ” 11401 —| | 
ME ie ae. © „ 11601 24 — 
% ⁰ ee rn 11—] 120 
Hechte e „ 1 
Barbie e 5 1 —601—— 
Breſſen 5 8 — 601 — 80 
Barſc he 7 — 801 — 90 
ri . . Pr > — 80 
ehren ni 2 — 201 — 30 
— . Sen * Stück — — 1 — — 
c 1 2 601 4100 
C Paar 2 50 350 
i Stück 1 — 150 
„ junge 2 g Paar — 801 150 
o sche a * — 601 — 65 
Butter „ 1 Kilo] 1 50 2 60 
FF Schock. 2 201 3 — 
NM. 1 er 14 
Petroleuů nm " — 201—— 
Spiri tu; em „ 1163014—— 
a „ 128 — . — 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 25—00 Pfg. 
Blumenkohl pro Kopf 10—40 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
5—15 Pfg., Weißkohl pro Kopf 5—25 Pfg., Rothkohl 
pro Kopf 5—30 Pf., Salat pro 0 Köpfchen 00 Pfg., 
Sa Segler bes Bunbehen 6 g- Bwichla pre fle 

** en . 
. pro Milo 9710 Mae 
pro Knolle 5—10 Pfg., Rettig pro 2 Stück 05 Pfg. 
Meerettig pro Stange 00—00 Pfg., Radieschen pro Bd. 
—05 Pfg., Gurken pro Mandel 0,20—0,30 Schooten 
pro Pfund 00—00 Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
10-15 Pfg., Wachsbohnen pro Pfd. 15— 00 Pfg., Aepfel 
pro Pfund 10— 20 Pfg., Birnen pro Pfd. 10—25 Pfg., 
Kirſchen pro Pfund 00 —00 Pfg., Pflaumen pro Pfund 
10—15 Pfg, Stachelbeeren pro Bid. 00 — 00 Pfg., Jo⸗ 
hannisbeeren pro Pfd. 00 — 00 Pfg., Himbeeren pro Pfd 
00—00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,40—0,00 M., Preißel⸗ 
beeren pro Liter 60—00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 
00—00 Pfg., Pilze pro Näpſchen 10—15 Pfg., Krebſe 
pro Schock 2,00— 4,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
00—00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00—00 Mk., neue 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 
0,00 —0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 0,00 M., Morcheln 
pro Mandel 00—00 Pfg., Champignon peo Mandel 
00—00 Pfg., Rebhühner Paar 0,00 Mk., Haſen Stück 
0,00 —0,00 Mk., Steinbutten Kilo 0,00 Mk. Spargel 
pro Kilo 00-00 Mk. 


Wahrlich! 


großartig 


als unerreichker 
„Inſecken- 
Tödter“. 


Kaufe aber „nur in Flas chen.“ 


„ Anton Koozwara, Pr 7 
„ Franz Koozwara, In Culmſee „ 4 
„ Eduard Cohn, Adl.⸗Drg | „ 5 

Adolf Maler, 5 1 


Gothaer Lebensversicherungsbank 


Verficherungsbeiiand am 1. Juni 1901: 


2 


Drug und Verlag dee Nathsbuchdruderel Ernst Lambeck, Thorn. 


In Thorn 2 9 ig Weber, 
„In Argenau bei Wwe. I. Klemens. 

„ Hugo Claas, Drog., In Arg 1 Herrn ade esel 

Georg Kühl. 

„ „ W. Kwleolnakl. 

„L. Uichtenstein, Adl.- Dee 


797¼ Millionen Mark. 
Millionen 


. 1 . m + 
im re 1901: 29 bis 128% ber res⸗Normalprämie, 
Dividende Jah Gerfichert 8 Jah Ip 


je nach dem Alter der N 
Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Bromb. Vorſtadt, Schulſtr. 22 l. 
Vertreter in Culmſee: C. w. Preetzmann. 


v. Okt. z. v. Culm.⸗Vorſt. 30. Neumann, | ; küKͥ —..t.t ðꝭkßé½B. . — 


Freunden eines wirklich guten 
und ſehr wohlbekömmlichen Trauben, 
weines empfehle ich meinen garantirt 


unverfälſch. 
PER wein. 


Derfelbe Topet in Jäſſern v. 30 StR. an 
58 Bis. pr, Ltr. 

u. in Kiſten v. 12 Fl. an 60 Pfg. pr. 

Fl. von ca. / Ltr. Inhalt einſchl. Glas. 

Be 
Preisliſte per Bolt. Zahlreiche 

Anerkennungen liegen vor. 


Tb. Carl Dahmen, Goblenz a. Rh. 


Weinbergsbeſitzer u. Weinhandl. 


Richters Speise- 
Kartoffel-Dänpi-Apparad, 


welcher jede Kartoffel trocken, wehlig und 
wohlſchmeckend macht, liefert ab Fabrik 
zu 1 Liter weiß 1 Mk., 


zu 27 * . * 

zu 8°), 2 * 7,00 PR 

du 5½ „ „ 8,50 „ 

zu 7½ ri iv 10,00 u 
zu 1 Etter emaillirt 5,00 Mk., 
zu 2¼ „ " 6,50 „ 
zu 8%, „ ” 8,50 „ 
zu 5 ½ ” * 11,00 " 


zu 7% „ „ 14,00 „ 
Alfred . Radtke, 
Inowrazlaw. 


— — — — — — , 
1 möbl. Vorderzimmer iſt o. 10. 
a zu vermiethen Brückenstr. 17, II. 


